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Deus carıtas est

| Soz1ialethische Anmerkungen SOI ersten Enzyklıka Papst Benedikts NT:

Schon bald ach der W.ahl Kardınal Joseph Ratzıngers Z Papst Aprıil 2005
wurde angeESTIrENEL darüber debattiert, welchem Thema sıch der vormalige Prätekt
der Glaubenskongregation 1n seinem ErTSFteN Rundschreiben (Enzyklika) ohl
wıdmen werde. Spätestens die Weihnachtsbotschaft Benedikts y CAVAR anläfslich der
Spendung des päpstlichen degens „Urbi eT orbı  D be] der der Papst mı1t sehr deut-
lichen Worten auf die Notwendigkeit des Welttriedens un:! die Beendigung der
Armut un Ausgrenzung hınwies, weckte zumiındest die stille Hoffnung, das bald

erwartende Dokument könne sıch 1m weıtesten Sınn mMIı1t eliner theologisch-
ethischen, soz1alen oder Ühnlichen Thematiık auseinandersetzen un nıcht, wI1e
vielleicht eher Crwartetl, mi1t einer dogmatischen Fragestellung W1e€e eLwa dem Amts-
oder Okumeneverständnis, der Sakramententheologie oder der Evangelisierung.
Was die Katholiken diesem Zeıtpunkt och nıcht wußten, WAäl, da{fß der Papst be-
reıts AIl 25 Dezember 2005 seıne Unterschrift seıne Enzyklika DESELZL
hatte, die 1mM Januar 2006 nıcht 1L1LUTr der katholischen Welt 1m Vatıkan vorgestellt
wurde. Das Rundschreiben tragt den Titel „Neus carıtas est  cC „Gott 1St die Liebe“.
Darın richtet sıch der Papst die „Priester und Diakone, die gottgeweıihten Per-

un alle Christgläubigen“ un! stellt ıhnen seıne Ausführungen „über die
christliche Liebe“ vor!: eın bedeutendes un!: dennoch unscheinbar wirkendes,
gleich aber zentrales Thema des christlichen Glaubens, womıt der Papst zumiındest
indirekt auch die ökumenische Verständigung sucht.

Di1e Einheit VO Nächstenliebe un: Gottesliebe

Die Enzyklıka 1st neben einer Einführung (1) un: eiınem Schlufß (40—42) 1n 7wel
Teile untergliedert. Der Teil (2-1 1St überschrieben miıt: „Die Einheit der
Liebe 1n Schöpfung un Heilsgeschichte“ Im zweıten Teıil (19—39) außert sıch der

€ CCPapst „Carıtas Das Liebestun der Kırche als einer ‚Gemeıinschaftt der Liebe
Sehr oberflächlich betrachtet könnte zunächst ZESAQT werden, da{ß der Te1l
mehr theoretisch sel, wohingegen der zweıte Teıl sıch dem praktischen un: konkre-
ten kırchlichen Glaubensleben mıt Blick autf die (Nächsten)liebe zuwende. Dem 1st
aber nıcht Der Teıil bietet den Gläubigen eine kompakte, theologisch-
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spirıtuelle Eınführung ın das christliche Liebesverständnıs, das die Gedanken der
antıken Philosophie m1t der Botschaft Jesu und der gelebten Praxıs der trühen Kır-
che vermuittelt. Dabe] bildet die Lehre Jesu mı1t der Forderung ach der Verwirk-
lıchung des Doppelgebots der (sottes- un: Nächstenliebe die zentrale Aussage, die
der WONNCHEN Glaubensgewißheit tolgt, da{fß Jesus selbst die tleischgewor-
dene Liebe (sottes den Menschen 1St (vgl 2-1 Von dieser Sıcht des VO  = (5Ott
geliebten Menschen, dem das Doppelgebot 7ADhE Beachtung und Erfüllung aufgege-
ben ISt; leıtet der apst seıne Gedanken ber 7A6 zweıten Teıl, der einer
näheren Betrachtung unterzogen werden soll

Hıer wiırd die konkrete Liebestätigkeıt der Kirche, dıe als Gemeinschaft der Liebe
und sSOmıt auch als Gemeinschatt der VO Gott Geliebten verstanden wırd, näher
beschrieben un: 1ın iıhren konstitutiven FElementen erläutert. Der Papst beschreibt
das Liebestun der Kırche als Ausdruck der trinıtarıschen Liebe und rekurriert da-
be] auf das Johannesevangelium, ın dem das Mäit- und Ineinander der göttlichen Per-

1ın eıner tieten theologischen Reflexion 7A58 Ausdruck kommt:

Denn „der Geiılst 1St auch 1ine Kraft, die das Herz der kırchlichen Gemeinschaft VC1I W dll-

delt, damıt S1E 1n der Welt eıne Zeugın für dıe Liebe des Vaters ISst, der die Menschheit 1ın S@e1-
1E Sohn eıner einzıgen Famiuılıie machen 111 Alles Handeln der Kırche 1St Ausdruck der
Liebe, die das ganzheıtliche Wohl des Menschen anstrebt“ (19)

Damıt wırd deutlıch, da{ß (B Oyun den (sündıgen) Menschen ımmer gul 111 un da{ß
dıe Kırche als die Gemeinschaft der Gläubigen ın ıhrem Liebeshandeln darauf -
gelegt ISt, den einzelnen W1€e die Gemeininschaft aut dem Weg diesem CFÜTF- un
Heılsein begleiten. Jesus hat dies PINVA symbolhaft 1n der Fufßswaschung als eiınem
zutietfst diakonisch-demütigen Handeln gezeıgt und verdeutlicht. Der (Gelst-
Paraklet, den ach seınem Weggang VO der Erde schickte, steht der christlichen
Gemeinde advokatorisch be1 Er 1STt Helter un: Unterstützer zugleich. Dennoch
nımmt der Gemeıunde dıe Aufgabe der konkreten Hilte un: Fuüursorge nıcht ab
Die Gemeinde dart sıch VO ıhm und begleitet wI1ssen. Die VO Papst e1IN-
geforderte Nächstenliebe 1STt untrennbar in der Gottesliebe verankert:

In iıhrem praktischen TIun 1St die Nächstenliebe „eIn Auftrag jeden einzelnen Gläubigen,
ber S1E 1St ebenfalls eın Aulftrag die ZEesaAMTE kırchliche Gemeinschaft, und dies auf l iıhren
Ebenen Von der Ortsgemeıinde über die Teilkirche bıs ZAT Universalkirche als ANZCL. Auch
die Kırche als Gemeinschaft mu{ Liebe üben. Dıies wıederum bedingt C5S, da{ß Liebe auch der
Organısatıon als Voraussetzung Hür geordnetes gemeıinschafttliches Dienen bedarf“ (20)

Diese Aussage erscheint bedeutsam, weıl Benedikt eVAT aut dıe Notwendigkeit
einer UOrganısatıon des Liebeshandelns der Kırche hinweist. Dıies 1st nıcht Als SO710-
logische Verkürzung sehen; vielmehr geht darum, dıe Liebestätigkeıit miıt e1-
er geistlichen Berufung, eiınem geistlichen Dienst oder Amt un somıt mıt eıner
Struktur versehen, dıe sıch ıhrer Mıtte des „Seins-ın-Gott“ bewulfit 1St
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A 0as bedeutet, da{fß der Sozialdienst, den S1E eisten hatten, eın zanz konkreter, aber
zugleich durchaus geistlicher Dienst und ıhr Amt daher eın wirklich geistliches Amt W al, das
einen der Kırche wesentlichen Auftrag eben die geordnete Nächstenliebe wahrnahm“ 2

Beruten dazu, diıesen Dienst 7, ordnen und wahrzunehmen, die Dıa-
kone, über die die Nächstenliebe in der „grundlegenden Struktur der Kirche
selbst verankert“ 24 wurde ein deutlicher und notwendiger 1nweIıls seıtens
des Heılıgen Vaters, der die Aufgabe der Diakone un dıe Notwendigkeıt dieses
Amtes HG betont. WAar 1St dıe Ausübung der Nächstenliebe elıne herausragende
Aufgabe der christlichen Gemeinde, doch erscheıint angesichts auch 1N-
nerkirchlicher postmoderner Verwerfungen diese Erinnerung die Pflichten der
Diakone mehr als notwendig. Dasselbe oilt auch für dıe Vorsteher der Urtsge-
meınde, die Priester b7zw. Pfarrer. S1e mussen den Dienst der Diakonie miı1t Geilst
und 1n Weiısheit ertüllen und zugunsten der Armen und Ausgeschlossenen und
zugleich mıt ıhnen gemeınsame Wege iın der Kırche tiınden, wobel die yleichzei-
tıge Durchdringung der „diakonia“ mI1t der „kerygma-martyrıa“ (Verkündigung)
und der „leiturgia“ (Feier der Sakramente) gewahrt bleiben MUu (vgl DE An
bes 25) Die Postmoderne, dıe mMı1t ıhrer iımmanenten Beliebigkeit auch das kırch-
lıche und geistliche Leben durchdringen und erobern versucht, 1St und
bleibt der oröfßste Feind dieses „dreitach-einen“ eges der Grundvollzüge. Wenn
der Papst betont, da{ß die Ausübung der Nächstenliebe die Aufgabe aller Ebenen
der Kırche 1St, dann meınt das eben die gyeistliche Wiıederfindung der urchristli-
chen Idee des Miıteinanders.

Di1e Realıität iınsbesondere 1n den mater1alıstisch-eigensinn1ıg Orlıentlerten Re-
Z/10nen der Welt bietet mı1t Blick auf die Nächstenliebe jedoch eın anderes Bild
Hıer tühren die lıberalıstischen, postmodernistischen Verwertungslogiken das
Wort, deren Wegbereıter der Utilitarısmus mıiıt seiıner Nützlichkeitsorientierung
1St Christliche Nächstenliebe, die danach tragt, W as S1E dem einzelnen Praktizie-
renden Vorteilen bringt und welchen Sınn das (Ganze hat, vertehlt ıhren inner-
StTen Kern, nämlıich die VO dem Mensch gewordenen Gott Jesus Christus ( i
lebte Selbstlosigkeıt 1ın eıner zeriıssenen Welt Diese jedoch kann L1UT erfahren, WeT

sıch VO (3O1; gelıebt un: we1ı. Der Papst verweılst ın seıner Enzyklıka
darauf, W1e€e sıch der Liebesdienst der Kırche 1mM Lauf der Jahrhunderte entwickelt
hat un 1n welcher We1se diese Entwicklung VO den tftührenden theologischen
Schrittstellern gewürdigt wurde. Dabei tällt die bemerkenswerte Feststellung auf,
da{fß selbst eıner der ıntımsten Feinde des Christentums, der römiısche Kaıiser Julian
Apostata VO Liebeshandeln der Christen angetlan W al. Deren praktıizıerte äch-
stenliebe impon1erte ıhm S1e wurde eıner Art Ausweiıs tür die christliche (Ge:
meıinde (vgl 24)
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)as Leitbild des barmherzıgen Samarıters

[)as Wesen der 1mM Lauf der Jahrhunderte und 1n den Wırren der Geschichte sıch
entwickelnden Nächstenliebe 1St zunehmender Professionalisierung 1n der
kiırchlich-orientierten soz1alen Hıltfe?® nıemals einem reinem Wohlftfahrtsaktio-
nısmus verkommen zumındest nıcht bıs z Ende des Zweıten Weltkriegs. Be-
nedikt X NIr weIlst darauf hın, da{fß 1eSs auch nıcht se1n dürfe, eben weıl auch die
organısıerte Nächstenliebe eın unverzichtbarer Wesensausdruck VO Kırche 1St
Insotern darf 111all ıhn auch nıcht anderen überlassen (vgl 25) Miıt dieser Aussage
wiırd nıcht grundlegend hinterfragt, 1n welcher Art un Weise sıch etwa 1mM Sozial-
STAAtSSYSLCEM Bundesrepublıik Deutschland kirchlich-soziale Hıltfe organısıeren
hat Dennoch dart dieser Abschnitt, erganzt durch die tolgenden Ausführungen,
als deutlicher 1nweIıls auf allzu viele Zugeständnisse gegenüber der modernen
oder postmodernen Welt verstanden werden. och zunächst och eiınmal der
Papst:

„Die Kırche 1St (sottes Famiuılie ın der Welt. In dieser Familulie darf keine Notleidenden
geben. Zugleich aber überschreitet Carıtas-Agape dıe renzen der Kırche: das Gleichnis
VO barmherzigen Samarıter bleibt Mafsstab, gebietet die Universalität der Liebe, die sıch
dem Bedürttigen zuwendet, dem I11all ‚zufallıg‘ (vgl Lk I8O} 31) begegnet, WT ımmer auch
sel  D (25)

Dies erscheint W1e ıne alte, längst internalisıerte und bekannte Aussage und
doch istf die draängende Erinnerung daran gegenwärtıg besonders angebracht. Kurz
ach der Veröffentlichung der Enzyklıka Benedikts X- beeılten sıch die Organı-
sı1erten katholischen Verbände der Nächstenliebe 1n Deutschland allen die
Carıtas durch dıe Worte des Papstes ıhre eigene Arbeıit und Verbandspolitik be-
stätıgt sehen, versteht 18861  a sıch doch zumiındest dem Leitbild ach DSanz 1m Sınn
des barmherzigen Samarıters. Dagegen ekommt der hor derjenigen, die mehr
oder wenıger laut ınnerhalb der Carıtas die Verabschiedung VO Samarıter-Gedanken
vorantreıben, tast taglıch mehr Mitglieder. Es 1St unbestritten, da{fß in Zeiten WIrt-
schaftlicher Kriıse auch die organısıerte Nächstenliebe hre Wıiırtschaftlichkeit befra-
sCh und hinterfragen mufßs; daraus erwächst ıhr aber nıcht die scheinbare Pflicht, die
Liebestätigkeit auft das Rentable und ökonomisch Machbare beschränken un!:
alles, W AS nıcht diesem Leitparadiıgma entspricht, einzustellen?. Die Flucht AUS der
Liebe 1STt eıne breite Straße, die gepflastert 1sSt mMI1t eıner allzu geschäftigen Betrieb-
samkeıt der Okonomie un:! des Eftizienzdrucks. Der Samarıter, eın selbstloser
Mensch, dem Jesus se1ın Verständnis VO Nächstenliebe un somıt VO yelebter
Gottesliebe exemplıtiziert, 1St eın „Okonomischer Dummkopf“. Er 1St un bleibt
das Leitbild der kırchlichen Hılte un: als solcher MU CT kommuniziert werden.
Und mehr noch, der Samarıter lehrt uns die wahre Herzensbildung, die VO der Su-
che nach den notwendıgen Mitteln nıcht beherrscht werden soll
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„ Was 11U  = den IDienst der Menschen den Leidenden betrifft, 1st zunächst berufliche
Kompetenz nötıg: Die Helter mussen ausgebildet se1N, da{fß S1C das Rechte auf rechte Weiıse
iun und dann für die weıtere Betreuung orge tragen können. Berufliche Kompetenz 1St e1ıne
9 grundlegende Notwendigkeit, 1aber S$1e allein genugt nıcht. Es geht Ja U1n Menschen, und
Menschen brauchen immer mehr als ıne blofß technisch richtige Behandlung. S1e brauchen
Menschlichkeıt. S1e brauchen dıe Zuwendung des Herzens. Für alle, dıe in den karıtatıven (Dr
yanısatıonen der Kirche tätıg sind, mu{( kennzeichnend se1n, dafßt S1C nıcht blo{fß$ auf gekonnte
\Wei1se das jetzt Anstehende Lun, sondern sıch dem andern mı1t dem Herzen zuwenden, da{fß
dieser hre menschliche CGüte spuren bekommt. Deswegen brauchen diese Helfter neben und
mıt der beruftlichen Bıldung VOT allem Herzensbildung: S1e mussen jener Begegnung mı1t
(sott 1n Christus yetührt werden, die ın ihnen die Liebe weckt und ıhnen das Herz für den
Nächsten Ifnet, da{fß Nächstenliebe für S1e nıcht mehr eiın SOZUSaßCH VO  = aufßen auferlegtes
Gebot 1St, sondern Folge ihres Glaubens, der 1ın der Liebe wırksam wırd (vgl Gal d 6) < (31)

Diese Herzensbildung ertordert oroße Anstrengungen, 1sSt sS1e doch nıcht ökono-
miısıerbar. Tausende VO Menschen, die ın den karıtatıven Organısatıonen der ka-
tholischen Kırche beschäftigt sınd, leben mıt ıhrem konkreten un 1ın ıhrem Dienst

Nächsten VOTL, mMI1t W1€ viel Herz S1e arbeiten. Der Samarıter 1sSt für diese Men-
schen eın Fremder. S1e selbst sınd der Samarıter, ob 1n der Pflege, be] der Betreu-
uns behinderter und alter Menschen, 1n der Arbeit mıt Obdachlosen oder Drogen-
kranken. Hıer entsteht die Nächstenliebe konkret 1m Alltag; hier wırd S1€e gelebt.
Und dennoch steht diese konkrete Hılfe 1m Kreuzfeuer der Kritik des Geldes und
der Rentabilıität. Eın eın ressourcenorlentlertes Denken, das die Hılteleistung
sıch abhängig macht VO Ma{ der Finanzıerbarkeit, höhlt das Prinzıp der 5ch-
stenliebe aus Di1e Miıttel mussen bereitstehen, und darum mMuUu: sıch die UOrganısa-
tion kümmern. Diese Professionalıität dart aber nıemals die Nächstenliebe ber-
decken. Sonst wırd 1ne systemısche Verwaltungsstruktur 7A58 Selbstzweck. Dies
wıederum 1St nıcht vereinbar mI1t dem Daseın des Menschen un der dorge ıh

selıner selbst willen.
Di1e katholisch-karitativen Urganısationen 1ın den Ländern der SOgENANNLEN Drit-

ten Welt können eın Beispiel dafür se1n, mıi1t W1e€e viel Nächstenliebe sıch soz1ıale
Hıiıltfe erfüllen lafßt, ohne da Fınanz- oder Admıinistrationsstrukturen 1eS$s überla-
SCIN., Es geht „einen wahren Humanısmus, der 1im Menschen das Ebenbild
Gottes erkennt und ıhm helten will, eın Leben vemäißs dieser seiner Würde V ET=

wirklichen“ 30) SO annn gelingen, wıeder ylaubwürdigen Zeugen Christiı
werden un: 1ın rechter Weiı1se dienen. Diese Forderung wırd nıcht durch dıe Kriı-
tik aufgehoben, da{fß CS 1m Umtfteld der organısıerten Nächstenliebe eiıne orofße Zahl
engagıerter, treiwiıllig tatıger Menschen gebe, die dem selbstlosen Samarıtertum eNTt-

sprächen. Würde 1111l diese Kritik annehmen, hıefße das gleichzeıt1g, diesen unend-
iıch glaubwürdigen Menschen eıne Ersatzfunktion zuzusprechen un: S1e als Ku-
lisse benutzen, hinter der die organısıerte Aushöhlung der Nächstenliebe
VONSTLaAatLten gehen dart. Miıt dem Papst 1St testzuhalten:
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„Die karıtatıven Organısationen der Kırche stellenChristian Beck  „Die karitativen Organisationen der Kirche stellen ... ihr opus proprium dar, eine ıhr ur-  eigenste Aufgabe, in der sie nicht mitwirkend zur Seite steht, sondern als unmittelbar verant-  wortliches Subjekt selbst handelt und das tut, was ihrem Wesen entspricht. Von der Übung  der Liebestätigkeit als gemeinschaftlich geordneter Aktivität der Gläubigen kann die Kirche  nie dispensiert werden, und es wird andererseits auch nie eine Situation geben, in der man der  praktischen Nächstenliebe jedes einzelnen Christen nicht bedürfte, weil der Mensch über die  Gerechtigkeit hinaus immer Liebe braucht und brauchen wird“ (29).  Die Forderung des Zweiten Vatikanischen Konzils an die Kirche und die Chri-  sten, die Zeichen der Zeit zu erkennen und sie zu bearbeiten, ist nicht als Anbiede-  rung an den pragmatischen Zeitgeist zu begreifen. Zeichen der Zeit zu erkennen er-  fordert, mit aller Bildung und Erfahrung — auch der des Herzens — die Welt zu  betrachten und aus ihr heraus das zu erheben, was im Dienst an der Lebenswahr-  heit geleistet werden muß — ganz im Sinn des „Aggiornamento“. An dieser Stelle  klingt deutlich durch, was bereits Papst Johannes Paul II. in seinen Sozialenzykli-  ken, auf die auch Benedikt XVI. immer wieder Bezug nimmt, betont hat, nämlich,  daß es die soziale Sorge der Kirche ist, auf eine wahre Entwicklung des Menschen  zu achten und die menschliche Person in allen Dimensionen zu fördern und zu ach-  ten. Dabei steht die Sorge für die Armen im besonderen Fokus der Aufmerk-  samkeit*. Der „Homo oeconomicus“ ist ein denkbar ungeeigneter Ratgeber für den  rechten und glaubwürdigen Vollzug des christlichen Liebesdienstes. Das, was Gott  umsonst gibt, kann der Mensch an seinem Mitmenschen nicht berechenbar machen.  Das Samaritertum im Sinn des Lukasevangeliums ist eine unberechenbare und des-  wegen so eindringliche Botschaft an die advokatorische Liebestätigkeit der Kirche.  Sie erweist sich in der liebenden Nähe und der nicht ausbeutenden Fürsorge ım  Geist Gottes. So wird die Welt heil.  Zum Verhältnis von christlicher Liebe und sozialer Gerechtigkeit  Wer über den christlichen Liebesbegriff nachdenkt, wird an der Frage nach der  sozialen Gerechtigkeit nicht vorbeikommen. Der Papst widmet diesem Thema in  seiner Enzyklika ein eigenes Kapitel (vgl. 26-29), in dem er beide Begriffe mehr in  ihrem Gegeneinander als in ihrem Miteinander begreifen will. Vor allem die basıis-  orientierten Christinnen und Christen in Lateinamerika, Afrika und anderswo auf  dem Globus muß dieser Abschnitt schmerzen. Die Erklärung dafür ist ebenso ein-  fach wie deutlich. Benedikt XVI. zeigt zu Beginn seiner Ausführungen auf, wie sehr  die kirchliche Liebestätigkeit - insbesondere im 19. Jahrhundert — durch das marxi-  stische Denken in die Kritik geriet. Die Armen, so der Marxismus, bräuchten keine  Liebeswerke, die letztendlich nur dazu führten, die Ausgrenzung zu verfestigen,  sondern sie benötigten Gerechtigkeit (vgl. 26f.). Der Papst erkennt diese Forderung  sogar grundsätzlich an, verweist aber sogleich auf die Reaktion der Kirche in dieser  224ıhr OPDUS proprium dar, eine ıhr 3 Fr

eıgenste Aufgabe, 1n der S1e nıcht mıitwirken. A0n Seıite steht, sondern als unmıttelbar erant-

wortliches Subjekt selbst andelt un:! das LUL, W as ihrem Wesen entspricht. Von der Ubung
der Liebestätigkeıit als gemeinschafttlich geordneter Aktivıität der Gläubigen kann d1€ Kırche
n1ıe dispensiert werden, und wiırd andererseıts auch nı€e ıne Sıtuation geben, 1n der der
praktischen Nächstenliebe jedes einzelnen Christen nıcht bedürfte, weıl der Mensch über d1e
Gerechtigkeıit hinaus ımmer Liebe raucht und brauchen wırd“ (29)

Dıie Forderung des 7weıten Vatikanischen Konzils die Kirche un:! die hri-
StEeN,; die Zeichen der eıt erkennen und S1C bearbeıiten, 1St nıcht als Anbiede-
LuNg den pragmatıschen Zeıtgeist begreifen. Zeichen der eıt erkennen
tordert, mI1t aller Bıldung und Ertahrung auch der des erzens die Welt 7i

betrachten un: AaUS ihr heraus das ZUu erheben, W aS 1m Dienst der Lebenswahr-
eıt geleistet werden MUu Danz 1m Sınn des „Aggiornamento”. An dieser Stelle
klıngt deutlich durch, W AS bereıts apst Johannes Paul I1 in seınen Sozialenzyklı-
ken, aut dıe auch Benedikt S VE ımmer wiıieder Bezug nımmt, betont hat, nämlıch,
da{ß die soz1iale orge der Kırche ist; auft eıne wahre Entwicklung des Menschen

achten und die menschliche Person 1n allen Dımensionen Ördern un: ach-
LG  =) Dabei steht dıe Sorge für die Armen 1im esonderen Fokus der Aufmerk-
samkeıt*. Der „Homo Oeconomıcus“ 1st eın denkbar ungee1gneter Ratgeber Hr den
rechten un ylaubwürdıigen Vollzug des christlichen Liebesdienstes. Das, W as (sott
UMSONST o1bt, annn der Mensch seiınem Mitmenschen nıcht berechenbar machen.
[)as Samarıtertum 1mM Sınn des Lukasevangeliums 1st 1ne unberechenbare und des-

eindringliche Botschaft die advokatorische Liebestätigkeıt der Kırche.
S1e erwelst sıch in der liıebenden ähe un der nıcht ausbeutenden Fürsorge 1m
(Gelst (zottes. So wırd die Welt heil

Zum Verhältnis VO christlicher Liebe un: soz1aler Gerechtigkeit
Wer über den christlichen Liebesbegriff nachdenkt, wırd A der rage nach der
soz1alen Gerechtigkeıit nıcht vorbeikommen. Der Papst wıdmet diesem Thema 1n
seıner Enzyklıka eın eıgeneES Kapıtel (vgl 6—2 1n dem beide Begriffe mehr 1n
ıhrem Gegeneinander als 1n ıhrem Miıteinander begreiten ll Vor allem die basıs-
orlıentlierten Christinnen un!: Christen 1ın Lateinamerika, Atrıka un anderswo auf
dem Globus MUu dieser Abschnitt schmerzen. Die Erklärung dafür 1ST ebenso e1IN-
tach W1€e deutlich. Benedikt N/ I: zeıgt Begınn seıner Ausführungen auf, W1€e sehr
die kırchliche Liebestätigkeıt iınsbesondere 1m Jahrhundert durch das MaAarx1-
stische Denken ın dıe Kritik geriet. Die Armen, der Marxısmus, bräuchten keıine
Liebeswerke, die letztendlich L1LUTr dazu tührten, die Ausgrenzung verfestigen,
sondern S1€e benötigten Gerechtigkeıt (vgl 26f.) Der apst erkennt diese Forderung

grundsätzlıch A  9 verweıst 1aber sogleich auf die Reaktion der Kirche 1ın dieser
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Zeıt, ELWa auf das Wırken VO Bischof Wıilhelm VO Ketteler (1811-1877) oder
auf die Sozialenzyklıka „Rerum novarum “ (1891) VO Papst Leo X der 1ın
beispielhafter Weise die soz1ale rage seiner elıt aufgriff un sOomıt die katholische
Soz1iallehre begründete.

Des weıteren blickt der Papst auf die Soz1alrundschreiben des 20 Jahrhunderts
WI1e die Enzyklıken „Quadragesimo Anno“ (1931) VO Papst 1US Xle: „Mater er

Magıstra“ (1961) VO Johannes „Populorum Progressio0“ (1967) VO Paul]!
Vr oder auf die oroßen Enzyklıken VO Papst Johannes Paul E 1n denen ımmer
wıeder soz1ale Fragestellungen aufgegriffen und für die katholische Welt erklärt
wurden. Hınter all den posıtıyen und wertvollen Erkenntnissen dieser Rundschrei-
ben Aflßst Benedikt XVI aber keinerle1 Zweiıtel daran, da{ß e nıemals unmıiıttelbare
Aufgabe der Kırche 1st oder se1ın ollte, Gerechtigkeit verwirklichen bzw. 2 Saı
rechte Gesellschaftsverhältnisse herzustellen oder dazu beizutragen (vgl
„Die gerechte Ordnung der Gesellschaft un des Staates 1st zentraler Auftrag der
Politik“ 26) Mıt keinem Wort erwähnt die Enzyklika die überaus schwierigen 1oes
bensverhältnisse 1n vielen Teıilen der Erde, sSEe1 bedingt durch unsıchere Politik-
verhältnisse, Korruption, Gewalt oder die exorbıtanten Ausma{fte VO Armut un
Benachteiligung, denen auch die Kıirche 1ın ıhrem Leben selbst nıcht nbe-
trächtlich leidet. nerwähnt bleibt auch der Kampf vieler Christinnen und hrı-
sten bessere Lebensverhältnisse un: das tägliche rot eın Kampf, 1in dem S1e
(SO#f; U1n Hılfe un Beıistand antlehen. Stattdessen liest InNnan

„Das Erbauen eıner gerechten Gesellschafts- und Staatsordnung, durch dıe jedem das
Seine wırd, 1St 1ne grundlegende Aufgabe, der sıch jede (seneratiıon LICUu stellen MUu Da S

sıch 1ne politische Aufgabe handelt, kann dies nıcht der unmıttelbare Auftrag der Kır-
che se1In. Da aber zugleich 1ne grundlegende menschliche Aufgabe 1St, hat dıe Kırche die
Pflicht, auf ıhre Weise durch die Reinigung der Vernunft und durch ethische Bıldung ihren
Beıitrag eısten, damıit dıe Ansprüche der Gerechtigkeit einsichtig und polıtisch durchsetz-
bar werden. Die Kırche kann nıcht und dartf nıcht den polıtischen Kampf AIl sıch reißen,
dıe möglıchst gerechte Gesellschaft 7 verwirklichen. S1e MUu auf dem Weg der Argumen-
tatıon 1n das Rıngen der Vernunft eintreten, und S1C MUu die seelischen Kräfte wecken, ohne
die Gerechtigkeıit, die immer auch Verzichte verlangt, sıch nıcht durchsetzen und nıcht gC-
deihen kann. Die gerechte Gesellschaft kann nıcht das Werk der Kırche se1n, sondern muf{fß
VO der Politik veschaffen werden“ (Z8)

Wıe sıch aber dıe Vernunft eınen Weg bahnen soll,; WECeNnN ıhr die Basıs tehlt oder
S1Ee durch ausbeuterische und defizıtär-demokratische süundhafte Strukturen VGI-=

dunkelt 1St, wırd nıcht beantwortet. Die naturrechtliche Argumentatıon allein oreıift
hiıer kurz, S1Ee doch die Erkennbarkeit der natürlichen Gegebenheiten VOTI-

au  ® Di1e Kräfte, die notwendı1g sınd, damıt 1mM Jjeweıligen Staatssystem Gerechtigkeıit
Platz tındet, tehlen ottmals oder sınd 11UT margınal ausgepragt. Auf der Basıs wel-
cher Vernunft allein hätten sıch dıe soz1alethischen Gedanken des 980 ermordeten
salvadorianıschen Erzbischofs (Iscar Romero einen Weg 1n die Polıtik un Gesell-
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schaft VO  — Salvador 1n den 700er un 8Oer Jahren des vergansgschcNh Jahrhunderts
bahnen können? Wo W ar die diskutierbare Vernunft, als 989 sechs Jesuıiten und
7wel Frauen 1n San Salvador VO  w Soldaten der Armee erschossen wurden? Wıe
konnte sıch Dom Helder ('amara pCI Vernunft Gehör 1ın Brasıilien verschaffen, als
C5 darum OINZ, die Lebensverhältnisse der Armen verbessern? Fragen, die sıch
MmMI1t zahllosen Beispielen weıterführen liefßen un: doch eın vernünftig erreich-
bares Ende kämen.

Christen, die für eın besseres Leben streıten, wollen nıcht die Liebestätigkeıt der
Kırche unterlautfen und haben schon gal ein Interesse daran, das Gute 1in rage Z

stellen, das S1E ylauben und das S1E 1ın der Kıirche verwirklicht sehen wollen. Die
institutionalisierte un: strukturelle Ungerechtigkeıt, die 1ın vielen Teilen der Welt
xibt un: VO der dıe Menschen unablässıg edroht werden, annn nıcht alleın mıiıt
dem sehr eingeschränkten Gerechtigkeitsbegriff des Jedem das Seine“ gelöst WCI-

den Dıie katholische Soziallehre b7zw. Soz1ialethik und VOLI allem die beiden General-
versammlungen der lateinamerikaniıschen Bischöfe 1968 1n Medellin und 1979 1n
Puebla sınd da entschieden welıter Be1 der Gerechtigkeıit mu{fß auch das
Verteilungselement und das Gemeinschatftselement mitberücksıichtigt werden.

Ergänzend dazu erscheıint CS notwendig, das Prinzıp der liebenden Selbstlosigkeıt
hervorzuheben und als vorbildhaft und nachahmenswert hinzustellen. Es 1sSt och
wichtiger betonen, dafß die Kirche VO der Übung der Liebestätigkeıit als „ge
meıinschaftlich geordneter Aktıvıtät der Gläubigen“ 29) nıcht dispensıert werden
kann un: da{ß jeder Mensch ımmer die Liebe raucht un der Liebe bedarf un dafß

11UTr VO Geliebtsein durch (sott Z Lieben überhaupt erst gelangen annn
Das Frkennen der Zeichen der Zeıt, das deutlich werden laßt, da{ß 1n vielen Läan-

dern der Welt Ungerechtigkeit un Ausgrenzung regiıeren, verlangt VO den hri-
sten ein klares Bekenntnis: eın Bekenntnis eıner stürmischen Liebe, die sıch nıcht
VO der seichten Fülle scheinbar gerechten politischen Handelns mißbrauchen Läfst,
sondern die klar und otten 1m Sınn des Propheten Amos un! der anderen Prophe-
ten anprangert und handelt. Es geht eıne wıderständige Liebe, die eben nıcht
die Sprache eiıner W1e€e auch ımmer geartetien Gewalt benutzt W1e€e ıhr oft G-
halten wiırd IDdiese wiıderständıge Liebe erweılst sıch 1in der diakonisch-liebenden
Grundhaltung den Menschen und (5Off gegenüber. S1ıe spricht deutlich und erkennt
1im Sınn der Philosophie VO Fmmanuel Levınas den Anderen als Anderen d  9
dessen Antlıtz mich in die Verantwortung ruft. (Oscar Romero und viele andere be-
kannte und wenıger bekannte Personen haben der Geschichte des Christentums
und somıt der Geschichte der Liebe eine völlıg un:deologische Botschaft miıtge-
geben, die dem Nıhılısmus, der Todeskultur, dem umfassenden Götzenkult und
postmodernen Liberalismus wırksam entgegentritt: (sottes Liebe erkeninen, sıch
1n ıhr geborgen wıssen un mMIt ıhm gemeınsam für diese Welt streıten aktıv
und verändernd.
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